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A llo  R e c h t e  V o r b e h a l t e n

Entwurf zu einer Fußgängerbrücke mit Elektrohängebahn
Monatswettbewerb im Architekten-Verein zu Berlin, mitgeteilt vom Berichterstatter des Beurteilungsausschusses, 

Herrn Regierungsbaumeister K. Bernhard in Berlin

Lösung mit dem Kennwort: „ E t z “. Verfasser:
E r 1 ;'i u t c r u n g c  n 

Für den Entwurf des Brückensystems kamen folgende Gesichts­
punkte in Betracht:

1. Fußweg und Hängebahn sind auf der Brücke so zu 
führen, daß sie sich nicht stören und daß am Brückenende — 
wo nach der Aufgabe beide sich kreuzen — die Kreuzung in 
verschiedener Höhe stättfindet.

2. Da die Hängebahn außerhalb der Brücke über dem Fuß­
wege sich befindet, so muß sie zweckmäßig auch am Brücken­
anfang und -ende über den Fußweg hinweggeführt werden.

3. Es ist zweckmäßig, das Gleis der Hängebahn an einem  
Gurt entlang zu führen, da dieses sich sonst unschön durch das 
Trägerbild hindürchzieht.

4. Dieser Gurt ist nach der Aufgabe möglichst ohne Krüm­
mung zu führen.

5. Das Brückenbild soll gute Linien aufweisen, diese sind
nur durch Bogen- und Hängelinien zu erzielen.

6. Das System muß trotz der beiden Oeffnungen einheitlich j
—  als eine Brücke — wirken.
Gewählt wurde ein Bogenzwickelträger, der über beide Oeff- 

nungen sich spannt und durch einen Stabbogen unterstützt wird, 
der auf dem mittleren Pfeiler steht. Am obersten geraden Gurte 
läuft das Hängebahngleis, der untere Gurt des Zwickelträgers läuft 
längs des Fußwegs, abgesehen von den letzten vier Feldern auf 
jeder Seite. Hier fällt der Gurt stärker als 1 :12. Es sind hier 
Stufen anzuordnen mit dazwischenliegenden 1 : 1 2  geneigten Ebenen 
von 1,00 m Länge. Das Gefälle bis zum Brückenende ist kleiner als 
5,00 (siehe Bernhard, Eiserne Brücken S. 10), so daß die Ebenen 
länger als 1.00 in werden können,

Kcgierungsbaufiilirer 2)ipt.=^ng. E. II e i n t z e
Die Bogengurtung und der Stabbogen werden als Gewichts­

seillinien nach Müller - Breslau errechnet; der Stabbogen geht 
tangential in den Bogengurt über. Durch zahlreiche Versuchslinien 
ist es möglich, besser wirkende Linien zu erzielen. Die Höhe des 
Zwickelträgers wurde am Ende =  ll,0 0 .m , in der Mitte =  3,00 m 
gewählt. Die Feldweite ist zu 7,00 m angenommen worden. Es 
ergaben sich in jeder Oeffnung 11 Felder, wenn 2 X 77,00 m Spann­
weite als nötig angenommen wird, um den 150,00 m breiten Strom 

! zu überbrücken. D ie drei Lager liegen in gleicher Höhe.
Ein Bogenzwickelträger oder ein Bogenträger mit Endvertikalen 

wirkt, wenn er in der Ebene steht, nicht gut, Die Eisenkonstruktion 
bricht zu plötzlich ab. (Siehe die neue Eisenbahnbrücke über den 
Rhein unterhalb Kuhrorts, Zeitsehr. f. Bw. 1912.) Er kann aber gut 

i wirken, wenn die Brücke in hügeliger oder bewaldeter Landschaft 
steht, oder wenn an beiden Enden der Brücke Bäume stehen. (Dem 
Verfasser ist als Beispiel die Lippebrücke bei W esel bekannt.) 
Ueber die Landschaft, in die die Brücke passen soll, ist in der Auf­
gabe nichts gesagt. Es spielt aber der Gesichtspunkt liier keine 
allzu große Rolle, da die Schwebebahngleise den plötzlichen Ab­
bruch der Eisenkonstruktion mildern und die Konstruktion als 
zweckdienlich und nötig erscheinen lassen.

H ö h e n l a g e  d e r  B r ü c k e  
Die Höhenlage der Brücke war durch die Aufgabe bestimmt. 

Die 6,50 m hohe Durchfahrt ließ sich durch die Bogengurtung be­
quem erreichen. Sie ist zwar erst rd. 4,50 m von Mitte Mittelpfeiler 
vorhanden, aber so nahe kann und darf sich kein Schiff dem Pfeiler 
nähern.

bis auf 5 m gesenkt werden, 
muß aber in der einen Schiffs­
öffnung auf 30 m vom Strom­
pfeiler mindestens 6 l/2 m über 
dem höchsten schiffbaren 
W asser liegen. Es wird auf 
einfache, aber geschmackvolle 
Lösung des Brückenbaues W ert 
gelegt. Das Haupttragewerk, 
ebenso die Brüekonenden sind 
im Maßstab 1:400  darzustellen 
und dio gewählte Bauart ohne 
besondere Berechnung zu er­
läutern. Die Querschnittsan­
ordnung m it der Hängebahn 
is t  ausführlicher zu bearbeiten, 
statisch zu berechnen und im 
Maßstab 1 : 20 darzustellen.

W o r t la u t  der A u fg a b e :
Ueber einen 150 m breiten Strom, in welchem nur ein M ittel­

pfeiler zulässig ist, soll eine Fußgängerbrücke für einen 27z m 
breiten Fußweg errichtet werden und zugleich damit die Ueber- 
fiihrung einer zweigleisigen Elektrohängebahn nach neben­
gezeichneten lichten Profilen und Lastschema durchgeführt 
werden. D ie Hängebahnwagen können nur iu 15 m Abstand 
folgen, jedoch dürfen sie den Fußgängerverkehr nicht beeinträch­
tigen; ihre Bahnen müssen daher völlig getrennt werden. Die 
Hängebahn geht an den Ufern parallel weiter, während der 
Fußweg in gerader Richtung am Ufer fortgesetzt ist. Die Deich­

höhe liegt 5 m über dem hoch- j 
sten schiffbaren Wasserstand. 
Für die Bahn ist es am vor­
teilhaftesten, sie möglichst hori­
zontal anzuordnen, dagegen | 
kann dio Konstruktionsunter­
kante der Brücke an den Ufern

28



Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin Sonnabend, 12. Juli 1913

D ie  g e o m e t r i s c h e
B e r e c h n u n g  d e s  

S y s t e m s .

Jede H älfte der Bogen­
gurtung wurde als einhüf­
tige Kurve nach der Glei­
chung berechnet

x 3
,  x3 1 4 - 3  l3 

y l2 1 -f- £ ~
Für x  =  42 so ll y  =  1,76 sein.

Es ergab sich s  =  0,605.
D ie W erte y ergeben 

sich m it Rechenschieber zu 
yc =  1,76 
y 1 =  2,52 
y8 =  3,48 
T1 =  4,70 
y» =  6,20

gurts als T angente nach der Formel

=  0 
=  0,041 
=  0,168 
=  0,388 
=  0,710 
=  1,16

Der Stabbogen wurde 
als einhüftige Kurve an 
den Stab 6—6 des Bogen-

y
y1
r3y3
y‘
y5 y ” =  8,00

y — r X2
l’

l - f £ l "
1 4- £ 

errechnet.
yb =  9,79 m.

Für x =  21,00 m so ll y =  2,76 m sein.
Es ergab sich £ =  0,127.
D ie yy  ergaben sich:

yo =  0 y* ;=  4,80
y> =  0,312 y8 =  7,22
y3 =  1,22 y 5 =  9,74
y* =  2,76

v, =  S00 kg/cm 2. E s werden zwar nur geringe  
Stöße auftreten, aber der Wind und das Eigengew icht der 
Träger is t  vernach lässigt worden,
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Abb. 273 u. 274. Kenn­
wort: „ E t z “. V erfasser  

Regierungsbauftlbrer 
Stpt.^ng. F. l l e i n t z e
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1. Querträger der'Hängebahn.
M =  2,8 • 1,45 =  4,06 mt. 
_  406000 ,
W  =  — ™ ----- =  608 cm3.800 

541 cm3.

B r e i t e  d e r B r ii c k e u n d d i e  W i n d v e r b ii n d e 
Die Breite der Brücke ist abhängig von der Anordnung der 

Schwebebahn und des Fußwegs zueinander. Der geringste Haupt­
trägerabstand und darum die leichteste Querkonstruktion wird er­
zielt, wenn der Fußweg zwischen den Hauptträgern und die 
Schwebebahn zu beiden Seiten außerhalb angeordnet wird. Der 
Abstand der Hauptträger von (2,50 +  0,3) =  2,8 m ist aber als Höhe 
des Windträgers bei einer Spannweite von 77,00 m zu gering. Es 
wurden daher als Gurtungen des Hauptivindverbandes die Schienen­
träger der Hängebahn angenommen und der Windverband auf die 
Hauptträger gelegt. Es ergibt sich dann eine genügende Windträger­
höhe von 2,5 +  2 . 0,3 +  2 .1 ,3  == 5,7 m. Der obere Windverband 
ist ein Träger auf drei Stützen, da an den Brückenenden und über 
dem Strompfeiler Portale vorgesehen sind. Im Bogengurt und im 
Stabbogen sind weitere Windverbände angeordnet worden, die 
dort, wo der Stabbogen in den Bogengurt übergeht, durch ein 
Portal auf den oberen Windverband abgestützt werden. Der Wind­
verband des Bogengurts ist somit ein Träger auf fünf Stützen, der 
des Stabbogens einer auf drei Stützen. Eine weitere Querver­
steifung bildet der untere Bohlenbelag, der unter einer Neigung 
von 4 5 0 zu den Längsträgem  verlegt worden is t (wie beim Kaiser­
steg bei Niedersehöneweide).

B =  

4,64 t m.

=  1,362 t.

Gewählt I  NP. 28. V7 ;
2. L ängsträger der Hängebahn.

2,8- 3,405 =
7,0

JI0 =  1,362 • 3,405 <
500 0 9 ,

Obwohl I NP. 29 genügt, wird I  NP. 30 gew ählt mit Rücksicht auf die 
Durchbiegung. I  N P. 30 W =  652 cm3. D ie N ietung des I NP. 30 an den Quer­
träger genügt, da sieb vier  N ieten von 20 cm Qj in einem T NP. 28 anbringen 
lassen, die nur 2,8 t aufnebmen müssen.

3. L ängsträger des Gehwegs.
Längsträgerabstand 0,93 cm.
a) E igenlast.

Bohlenbelag 100 kg/qm.
0,93 • 7,00 ■ 100 =  650 kg

b) V erkehrslast 600 kg/qm.
0,93 • 7,00 ■ 500 =  3250 „

'3900 kg.
M =  39®1 l0? =  341 000 kg. cm.

W 341 000
=  426 cm’

lenkbogen

D i e  s t a t i s c h e  W i r k u n g  d e s  H a u p t s y  s t e m s 
In der Ansichtsskizze ist der Bogenzwickelträger als zwei Ge- 

ausgeführt. Die Mittelstütze ist auf ein bewegliches 
ager gesetzt. Das System ist auf diese W eise dreifach statisch 

unbestimmt. Ob dieses System statisch günstig ist, kann nicht 
ohne weiteres beurteilt werden. Vielleicht kommen andere 
Lagerungen in Betracht, die ja auch durch den Baugrund bedingt 
sein können.

800
Gew ählt I  NP. 26. AV =  441 cm3. 
Seitenlängsträger Q  NP. 26. "W =  371 cm*.
4. Querträger des Gehwegs, 
a) E igengewicht.

2 I NP. 26 =  27,00 • 41,6 . .
2 t ~  NP. 26 =  2 ' 7,00 • 37,7 . 
Boülenbelag 7,00 ■ 2,5 ■ 100 . . 
Z u s c h la g .........................................

b) Verkehrslast.
7,00 ■ 2,5

M =  

W =
Gewählt I  NP. 28. W

600 . 

11650 ■ 280

=  584 kg  
=  529 „ 
=  1750 ,. 
=  37 „

2900 kg

. . . =  8750 „ 
11650 kg. 

407 000 kg/cm.

407 000 
"800

=  541 cm'

=  509 cm*.

(Fortsetzung fo lgt)
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Ein Gang durch die Architektur-Abteilung der Berliner Kunstausstellung
v o m  B a u r a t  Alfred Bürde i n  B e r l i n

Ein Bild unserer K unsten tw ick lung w ährend der R eg ie­
rungszeit K aiser W ilhelm s II. soll d ie diesjährige K unstausstel­
lung bieten. D em entsprechend is t  d iesm al der A rchitektur ein 
größerer R aum  und eine hervorragendere S telle  eingeräum t, als 
es sonst hier der F all zu sein  pflegte. Mit vollem  R echt. Hat 
doch gerade d ieses G ebiet der K unst in den letzten  Jahren eine 
so eigen artige E n tw ick lu n g  genom m en und so v ie l K eim e zu 
neuen W egen  g e leg t, ich greife nur die K apitel Städtebau, 
W arenhaus und E igenbaus heraus, w ie  kaum  ein anderer Z w eig  
der K unst.

E s ist m it großer Freude zu begrüßen, daß der Inhalt der 
diesm aligen  A u sste llu n g  von  dieser E n tw ick lu n g  ein v ie lse itiges  
und reichhaltiges B ild gibt.

A ber nun kom m en doch ein ige E inw endungen  gegen  die 
Art der A ufm achung. D iese A u sste llu n g  is t doch in  erster Linie 
nicht für die F ach leute, sondern für das große Publikum , das 
die K unstau sstellun gen  besucht, um  v o n  ihrem Inhalt mehr oder 
w eniger gründliche E indrücke m itzunehm en, bestim m t. D ie  
Ansprüche sind ja  in dieser B eziehung allerdings oft recht be­
scheiden.

D iesem  Publikum  muß m an R echnung tragen, und der erste 
Saal, der durch B odo Ebhardt eine neue, dem  A rchitektur zw eck  
entsprechende F assu n g  in strengeren Form en erhalten hat, 
tu t d ies auch im vo llsten  Maße. Hier sind d iejen igen  B auw erke  
au sgeste llt, an deren E rrichtung der K aiser besonderes Inter­
esse  genom m en und die auch schon aus diesem  Grunde dem  
großen Publikum  bei ihrer H erstellung mehr w ie andere B au­
w erke au fgefa llen  sind. In reicher F ülle und A b w echslung sind  
an den W änden farbige und photographische D arstellungen an­
gebracht und große M odelle aufgestellt. D iese R eichhaltigkeit 
b ietet dem  A uge A b w echslung und die W eiträum igkeit läßt 
nich t so le ich t E rm üdung aufkom m en.

D ieser E indruck w ird in der D eutsch -n ationalen  A rchi­
tektur-A bteilung, die in  b ezug  auf die E n tw ick lu n g  der K unst 
gerade d ie lehrreichsten und stärksten  E indrücke b ietet, für den  
L aien  nach m einem  Em pfinden n ich t erreicht w erden.

Hier hängen , besonders in den v iertelkreisförm igen  S eiten ­
sälen , die schw arzgerahm ten, im F orm at sich  annähernd gleichen  
photographischen A ufnahm en dicht aneinander gedrängt, 
m achen auf den oberflächlichen Betrachter einen gleichartigen  
und erm üdenden E indruck und trotz des überaus ab w echslungs­
reichen und v ie lse itigen  Inhalts laden  sie, von  w eitem  gesellen , 
nicht gerade zu näherer B etrachtung ein.

W ill nun aber der Fachm ann eingehender einzelne W erke, 
einzelne P ersön lichkeiten , einzelne S täd te in ihrer A rt kennen  
lernen, so w ird ihm  dieser W unsch w eder durch d ie A rt der A uf­
hängung noch durch die A ngaben  des K ata loges erleichtert.

D ie W erke sind im  allgem einen gegen stän d lich  geordnet. 
D as hat gew iß  viel für sich, aber in  d iesem  großen Rahm en  
hätte  noch eine schärfere T rennung nach den S tädten  oder 
den P ersön lichkeiten  stattfinden  können. E s w ürde dann eine 
bessere G ruppierung und stärkere B eton u n g  des Individuellen  
m öglich  sein  a ls jetzt, w o aus versch iedenen  S tädten  die ver­
sch iedensten  M eister nebeneinander vertreten  sind.

Und der K a ta lo g  arbeitet in so großen Zügen, daß es un­
m öglich ist, sicii nach ihm irgendein Wrerk eines bestim m ten  
A rchitekten  herauszusuchen. W enn auch dem  Bedürfnis des 
großen P ublikum s durch A nfügung des N am ens des A rchitekten  
und B ezeichnung des B aues bei jedem  einzelnen G egenstände  
g en ü g t sein  m ag, so w äre liier docli auch für den  Fachm ann  
eine genauere A ngabe ¡111 K ata log , w ie  sie dort hei Malern und 
Bildhauern überall sta ttgefund en  hat, erforderlicli gew esen .

S ow eit die a llgem einen  B etrachtungen, nun zu den einzel­
nen Sälen  und ihrem  Inhalte. Ich kann liier n icht alle K ünstler  
nennen, die bem erkensw erte L eistu n gen  vorgeführt haben. E s  
können hier, ohne d ie G eduld des Schriftleiters und des L esers 
zu erm üden, nur einzelne W erke, d ie mir besonders b eachtens­
w ert erschienen sind, herausgegriffen  w erden, ohne dam it ein 
allgem ein es W erturteil fä llen  zu w ollen .

In dem erstgenannten  Saal, einer Art R epräsentations­
raum, sind Schw echten  m it dem R esidenzsch loß  in  P osen , 
der K aiser-W illielm -G edäehtniskirche und anderen W erken, 
v. Ihne m it dem M arstallgebäude, dem  Kaiser-Friedrich-M useum  
und der K öniglichen  B ibliothek, der je tz t 90 jährige R aschdorff 
m it dem Dom und B odo Ebhardt m it der H ohkönigsburg als 
diejenigen K ünstler zu nennen, deren Bauten ebenso w ie die

A u sgesta ltu n g  einzelner R äum e im  K öniglichen  Sch losse in b e­
sonderem  Maße das Interesse des K aisers haben. Sie a lle  tragen  
das G epräge ged iegen er P rachtentw ick lung. Ihnen schließen  
sich zahlreiche E ntw ürfe von  M itgliedern der H ochbauabteilung  
im M inisterium der öffentlichen A rbeiten, der E isenbahnver­
w altung, der R eichspost, der G arnisonbauverw altung und an­
derer Behörden an. Ein offizielles A uftreten  der Z entralstellen  
hat nicht stattgefunden .

A ber n icht nur W erke des H ochbaues sind liier au sgestellt, 
sondern auch zahlreiche Ingenieurbauten, die gerade durch eine 
vortreffliche D arstellung, w ie sie besonders in den A quarellen  
Obronski und O enikes hervortritt, dem Publikum  in m ale­
rischer B ehandlung ein deutliches und übersichtliches B ild von  
der Z w eckbestim m ung dieser B auten zu gehen.

D arstellungen  w ie der W eserübergang hei M inden, die 
Stufensch leusen  in N iederfinow , Edertalsperre bei W ald eck  oder 
die H ohenzollernbrücke in K öln sind m eisterhafte V orführungen  
auf diesem  G ebiete.

D es w eiteren  w ären noch die den besonderen A ngaben des 
K aisers entsprechenden A rbeiterw ohnungen aus C adinen  
von  K avel und die K irche daselbst von  K ick ton  erw ähnens­
w ert, d ie ein reizvo lles M usterbild einer D orfan lage für L and­
arbeiter geben.

Der N ebensaal ist der Sonderausstellung der W erke B odo  
Ebhardts eingeräum t. E ine reiche F ü lle  von  Z eichnungen und  
M odellen, deren Mehrzahl ä ltere Burgen zur B ew ohnbarkeit 
durch recht verw öhnte m oderne M enschen gesta lte t, zeigt, w ie  
der K ünstler es verstanden  hat, in m ittelalterlicher Form en- 
geb u n g  behagliche W ohnlichkeit m alerisch zu gesta lten .

E s seien hier die F este  Coburg, das Schloß N euenstein , die 
Marksburg und w ieder d ie H ohkönigsburg besonders erwähnt.

W ir betreten  nun im  Saale 6 d ie D eutsch-nationale A rchi­
tektur-A bteilung. D ieser R aum  ist der m onum entalen B aukunst 
geöffnet und das A ugenfä lligste , in ihm sind einige. E ntw ürfe für 
das Opernhaus und d ie U m gesta ltung  des K önigsp latzes.

E inen schönen, künstlerisch  reifen E indruck m acht das 
Schaubild  von  Moritz in  K öln. A uch  die E ntw ürfe Hartm ann- 
G runew äld und Brurein-C harlottenburg bieten in  ihren Schau­
bildern in teressante B eiträge zur L ösung der P latzfrage. Ein 
V ergleich  zw ischen  R eichstagsgebäude und Opernhaus ze ig t 
am deutlichsten  die ungeheuren A bm essungen des letzteren , die  
einer künstlerischen L ösu ng so große Schw ierigkeiten  bereiten. 
N eben d iesen  E ntw ürfen ze igen  ein ige in ganz m oderner A uf­
fassu ng durchgeführte, w ie schw er es ist, annehm bare Aus- 
drucksforinen dieser K unstrichtung hierfür zu finden.

Ein beachtensw erter E ntw urf ist der von  G rösser für F rei­
legu n g  der U niversität in  B reslau. D er E rinnerung W allo ts sind  
ein ige schöne A ufnahm en aus dem  R eich stagsgeb äu d e gew idm et. 
U nter den son stigen  A rbeiten  seien d ie reizvo ll preziosen  A r­
beiten Olbrichs für die K urkolonnaden in  K arlsbad, a ls hervor­
ragende L eistungen  des M ünchener M onum entalbaues die  
W erke H ocheders, G. v. Seids, Th. F ischers und anderer her­
vorgehoben. Auch das reizend-anheim elnde R athaus in L öw en­
berg von  P ö lz ig  in B reslau m öchte ich  nennen.

D ie nächsten  Säle 12 und 13, die durch v ie le  Z w ischen­
w ände geg lied ert sind, nehm en die W ohn- und Landhäuser, 
Herrensitze, Schlösser und Burgen und A rchitekturzeichnungen  
österreichischer A rchitekten  auf und geben ein schönes Bild  
von  der R ichtung, die unsere K u nst durch stärkere B etonung  
des Intim en und Ind ividuellen  gegenüber dem  D ekorativ-Prunk- 
haften  genom m en hat. U nter (len E ntw ürfen für städ tische  
M ietshäuser seien hier d ie von  R ieth  und H engerer für d as neu­
erbaute S tad tv iertel im alten  S tuttgart, d ie  den volkstüm lichen  
T on so gut treffenden E ntw ürfe für den n iedergebrannten  S tad t­
teil von  D uderstadt v o n  v . T ettau  in L ankw itz, d ie  charakteristi­
schen B acksteinbauten  Bührings in W eißensee, Geßners W ohn­
häuser in  Charlottenburg, eine Z usam m enstellung der B auten  
des verstorbenen W illiam  Müller, aus denen seine künstlerische  
P ersönlichkeit klar hervortritt, die L andhäuser von  M uthesius, 
Schultze-N aum burg, Behrens, Olbrich Schloß Prim kenau von  
Ihne und Burg K reuzenstein  des Grafen W ilczeck , die schönen  
A nlagen  O stendorfs für H eidelberg aus der F ülle d es G ebote­
nen herausgegriffen. U nter den österreichischen K ünstlern  tritt 
am stärksten  Ohmann m it den versch ied en sten  A ufgaben, in 
denen die h istorischen S tile  in eigenartiger W eise verw ertet
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werden, hervor. Otto W agners schöner K irehbau sei genannt. 
Sonst wird m an m it der W eiteren tw ick lung W agnerscher K unst 
durch seine Schüler und A nhänger sich n icht überall befreunden j 
können. E s sind trotz m ancher F einheiten  der inneren A us­
gesta ltu n g  zu v iel bizarre W underlichkeiten  darin.

In den  Sälen  48 und 49 geh en  die G egenstände arg durch­
einander. Der K ata log  verzeich net 48 a K irchen und Brücken,

A u sstellungsgeb äude und Kirchen, 49 e Sportanlagen, 
m an hier einen G egensatz zw ischen der
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K irchen usw . H at
vertika l strebenden T endenz der K irchenbauten und der hori 
zontalen  E n tw ick lu n g  des G egenstü ck es schaffen w ollen? E s hat 
dies ja  w ohl seine B erechtigung. In der A b teilung  W arenhäuser  
z. B. ist die vertika le  T endenz nach dem M esstischen  W ertheim - 
vorbilde noch stärker betont und w irkt hier bei der M enge der 
V orführungen derselben A ufgabe fast bedrückend.

Hier finden w ir w eiter, abgesehen  von den K irchenbauten, 
die m odernsten A ufgaben: W arenhäuser, Bahnhöfe, K rem a­
torien, B anken. S ie a lle  stellen  A ufgaben  dar, die erst in letzter  
Zeit eine den A nforderungen w irklich entsprechende L ösu ng g e ­
funden haben und geben  die w ertvo llsten  Bilder von  der g este i­
gerten  E n tw ick lu n gsfäh igk eit unserer K unst. E inen  gu ten  V er­
gleich  des K aufhauses älterer Z eit und des m odernen W arenhauses  
geb en  die übereinanderhängenden B ilder des w undervoll g e ­
zeichneten  und durchgearbeiteten G erm aniahauses in Berlin von  
K ayser & Großheim und darunter das H aus T ietz  in Elberfeld  
von  K reis-D üsseldorf. E s würde zu w e it führen, a lle  bedeuten­
den A rbeiten d ieses G ebietes hier vorzuführen, H aus P otsdam  j  

in Berlin von  Schw ächten , das W arenhaus zum Strauß in  N ürn- j 
borg von Brurein m ögen hier a ls  in teressante B eisp iele erw ähnt j  

werden, ebenso w ie unter den in d ie H öhe strebenden Kirchen- I

bauten die reizvollen. Baugruppierungen von  K irche, G em einde- 
und Pfarrhaus der P auluskirchen in  D arm stadt von  P ützer und  
in B reslau von K ickton  sow ie die K irche und Schule in T reptow  
von R einhardt & Süßenguth.

U nter den B auten , d ie n icht das H aus in irgendeiner Form  
behandeln, sondern mehr als B auten, die im Rahm en des S tadt­
bildes oder der L andschaft auftreten , seien  hier die A nlagen  
eines N ationalparkes auf P ichelsw erder von  H artm ann, das so ­
eben feierlich eröffnete Stadion  des kürzlich verstorbenen March, 
das der E ntw ick lung des m odernen Sportes einen au sgezeich ­
neten R ahm en b ietet, desselben  A rch itekten  A nlagen  für die 
Rennbahn G runew ald und die schönen G önneranlagen in Baden- 
Baden durch Läuger-K arlsruhe genannt.

V iel, v ie l w äre noch zu erw ähnen, aber der B eschauer wird 
m üde und sehnt sich nach einem  R uhepunkt, und da w ollen  wir 
zum Schluß die Sonderausstellung L udw ig H ofm anns mit 
Bildern aus den B auten  der S tad t Berlin besuchen. Drei fein  ab­
gestim m te R äum e nehm en uns auf, an den W änden eine k leine  
A nzahl m alerischer A rchitekturaufnahm en reizvoller D etails, 
keine a lles um fassende A nhäufung, k ein  B ildergedränge. Hier 
kann das A u ge sich  ruhen und m it herzlicher Freude an dem  
G eschaffenen verw eilen . D as läßt sich natürlich nur in dem  
Rahm en einer Sonderausstellung durchführen, aber w enn  die 
hier festgeh a lten en  G rundsätze auch e tw as mehr für die übrige 
A u sstellun g an gew en d et wären* so würde der große E indruck  
derselben noch w esen tlich  verstärk t w orden sein. W ir w ollen  
die Freude an dem  G ebotenen n icht durch zu v ie l E inw endungen  
schm älern. D as, w as -wir hier zu sehen bekom m en, is t  so reich­
h altig  und vielversprechend, daß w ir der w eiteren E n tw ick lu n g  
unserer K unst getrosten  M utes en tgegen seh en  können.

Das politische Wahlrecht
V o rtra g  g e h a l t e n  im A r c h it e k te n -V e r e in  zu B er l in  a u f  V e r a n la s s u n g  des S t u d i e n a u s s c h u s s e s  vom  

P r iv a td o z e n t e n  E. Calm in F r a n k fu r t  a, M.
(Fortsetzung aus Nr. 27, Seite  158)

E ine so lche A ntw ort läß t sich nur zeitgesch ichtlich , d. h. 
für eine bestim m te Z eit und ein bestim m tes V olk  geben. D a  
darf aber a ls feststehend  betrachtet w erden, daß in  sehr v ielen  
F ällen  g ew isse  W ahlrechtssystem e auf d ie Z usam m ensetzung  
der V olk svertretu n g derart gew irk t haben, daß dadurch die Ge­
setzgeb u n g  im  Sinne gew isser „ S taa tszw eck e“ gefördert, eine  
G esetzgebung, die en tgegen gesetzten  A bsichten  d iente, gehem m t 
w orden ist. So ist in  den m eisten  Staaten  durch ein Z ensusw ald- 

system  die Schaffung einer der H ebung der breitenM assen d ienen­
den „sozialen  G esetzgebung“ zum m indest en verlangsam t w orden.

Gibt m an auf der einen  Seite  zu, daß der Begriff des 
„Staatsw oh ls“ sehr versch iedene, einzelne a ls log isch  n otw en d ig  
nicht bew eisbare Inhalte um fassen  kann, und auf der ändern  
Seite , daß die G estaltung des W ahlrechts auf die V erw irkli­
chung des einen oder anderen dieser Inhalte v o n  Einfluß sein  
kann, dann fragt es sich , ob die W issenschaft der Staatslehre  
oder d ie W issen sch aft der P o litik  von  sich aus noch etw as  
E n d gü ltiges über W ert oder U nw ert eines W ahlsystem s  
sagen  kann.

Man w ird d iese F rage verneinen  m üssen. D enn w enn  
letzten  E ndes über die versch iedenen  durch den S taat und  
seine G esetzgebung zu erreichenden Z w ecke m it den M itteln  
der W issen sch aft n ich ts E n d gü ltiges g e sa g t w erden kann, an­
drerseits in  einem  bestim m ten gesch ich tlichen  Z eitpunkt das vor­
w iegende E intreten  für einen  bestim m ten dieser Z w ecke auch  
die H altung gegenüber einem  bestim m ten W ahlrechtssystem  
beinfjussen muß, dann kann auch die W issen sch aft der S taa ts­
lehre und der P o litik  k ein e  en d gü ltigen  W erturteile über ein­
zelne W ahlrechtssystem e mehr abgeben.

Ob unter d iesen  U m ständen zu nächst der W issen sch aft  
der Staatslehre gegenüber den W ahlrechtsproblem en noch eine  
se lb ständ ige A ufgabe bleibt? Ich  glaube, d iese F rage bejahen  
zu sollen. In erster L inie fä llt der W issenschaft der Staatslehre  
die A ufgabe zu, das W ahlrecht in seiner gesch ich tlichen  E nt­
w ick lu n g  und in seinem  gegen w ärtigen  Z ustand darzustellen  
und nach gew issen  Gruppen zu ordnen; in  zw eiter L inie fä llt  
ihr sodann  die A u fgabe zu, zu untersuchen, w elch e  allgem einen  
staatstheoretisch en  G edanken in einem  L ande dem  geltenden  
W ahlrechtssystem  zugrunde liegen , w ie es in seiner E nt­
stehung aus d iesen  G edanken abzu leiten  ist. ferner w ie sich  ein

bestim m tes W ahlrech tssystem  dein ganzen  staatsrechtlichen  
B au, der gan zen  V erfassu n gsgesta ltu n g  ein fügt, m it gew issen  
grundlegenden  G edanken oder speziellen  R echtssätzen  in d ie ­
sem  V erfassungsbau vereinbar ist. Um das, w as hier gem eint 
ist, an einzelnen B eisp ielen  klar zu m achen. In erster R ich­
tung käm e z. B. in B etracht die F rage, w ie es kom m t, daß heute  
in den m eisten  S taaten  d ie A bgeordneten  in besonderen W ahl­
kreisen gew äh lt w erden und daß der K andidat a ls gew äh lt b e­
zeichnet w ird, der die M ehrheit , der ab gegebenen  Stim m en auf 
sich verein ig t hat, in zw eiter R ich tu n g  z. B. die F rage, in w ie­
w eit sich ein  bestim m tes W ahlrechtssystem  einer bestim m ten  
Staatsform  (M onarchie, R epublik  in  ihrer kon kreten  A u sgesta l­
tung) eingliedert oder einem  son st feststeh en den , in  der V er­
fassu ng zum  A usdruck kom m enden staatsrech tlichen  Begriff 
(V olk ssou veränetät, G leichberechtigung aller Staatsbürger) an­
paßt. Im m erhin bleibt unter d iesen  U m ständen der W issen ­
schaft der Staatslehre nur eine begrenzte A ufgabe. W as über 
die angeführten  A u fgaben  der W issen sch aft der Staatslehre  
hinausgeht, is t A ufgabe der P olitik . Ob auch  einer w issen sch aft­
lichen B ehandlung der P olitik?  K ann etw a  eine W issen sch aft  
der P o litik  über W ert oder U nw ert der einzelnen W ahlsystem e  
etw as E n d gü ltiges sagen?

D ie F rage, w elch e spezifischen A ufgaben  einer W issenschaft  
der P o litik  zufallen, kann  an d ieser S te lle  nicht näher geprüft 
w erden, so verlockend  das auch wäre. E ine w ich tige  Schluß­
folgerung k ann  aber in  dieser R ich tu n g  schon aus den  vorher­
gehen den  Erörterungen über d ie versch iedenen  V orstellungen , 
die m it dem  B egriffe der S taa tszw eck e verbunden w erden, ent­
nom m en w erden: D ie M enschen gehen  bei F estste llu n g  der 
Z w ecke, d ie sie im  S taate  und m it dem  S taate erreichen w ollen , 
von  ganz versch iedenen  G rundauffassungen aus. D iese Grund­
auffassungen  sind  auch etw as, w as der w issenschaftlich en  
F ix ierun g und K ritik unterliegt, n ich t aber etw as, w orüber sich  
vom  w issenschaftlich en  Standpunkt aus v ö llig e  E in igu n g  er­
zielen  läßt. Man kann den aristokratischen  und den dem okra­
tischen , den k on servativen  und den liberalen G edankengang  
kritisieren, d ie Schw ächen  aller d ieser G edankengänge auf- 
zeigen , aber n iem als einen  d ieser G edankengänge als absolut 
richtig  oder abso lu t unrichtig erw eisen oder eine über diesen  
G edankengängen  liegen d e höhere E inheit finden.

(F ortsetzung folgt)
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